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tfjoben bie Sétoere ber 2Irbeit beredjrtert, bartacb

orbner. lié bte ei^elnen fôrperliéen fieiftungen fol»
genbermafeen ein: fielen am Difé: 1,27; Schreiben:
1,82; Séneiberarbeit: 1,82; Difélerarbeit: 2,9;
SOSaf'éfrauenarbeit: 4,21; $ing IÇong: 4,5; Stein»
meharbeit: 5,5; fdjnelles fiaufen: 9,7; TOngen: 12,3.
îiicje 3ai)ïen geben eine red)t intereffante Heber»

îidjt über bie Schwere oerfétebener Arbeiten, aber
lie ocrrafen natürlich noé feineswegs, warum bie
eine Arbeit fétoerer als bie anbere ijt. Die 23e=

arttoorfung biefer fragen bilbet einen toiétigen
TOfc&mtt im Stufgabengebiet ber SIrbettspbofiologie;
es bat fié beifpielsroeife berausgeftellt, bah bei
manéen Arbeiten bie Itrfaée allju raféer Ermü»
bung gar niét im 23ereié ber eigentlichen Strbeit,
fonbern in einem féeinbar gan3 nebenfâéiiéen Hm»
ftanbe 3U finben ift. So geigte es fié, baff bie er»
mübenbe Slrbeit einer Schreib maféiuiftin niét im
eigentliéen „Dippen" befteEjt, fonbern bartn, bah
fie beim Schreiben ben Hopf in einer naé oorn
gebeugten Stellung 31t halten bat. Duré 3wed=
mäßige Formgebung ber 23ureaumöbel, ber Söffe
bes Difées ufto. läfet fié auf (Srunb arbeitspbofio»
îogiféer Feftftetlungen eine roefentliée Sterbefferung
ber Strbeitsbebingungcn, bamit alfo ein oerfpäteter
(tintritt ber Erntübung erreichen.

Stbroeéslung bei ber Strbeit.
Iis eine ber œiétigften SKafenabmen im Hampfe gegen

ooräeitige Ermübung bei ber Strbeit haben bie SBiffen»
féaftler bie Stbtoeéslung erfannt. Stbroeéslung in jeber
Form, alfo in geiftiger unb fôrperliéer Sinficbt. üiebmen toir
ein Sßeifptel, etroa Sebienen einer 9Raféhte. Sei biefer an»
fécinenb leiéten SIrbeit inerben oft weniger bie SRusïeln,
als bestimmte Deik bes ©ehirns unb iRüdenmarfs oorjeitig
ermübet, weil fie ftänbig bcanfpruét roerben. Duré Heine
Stenberungen bes 2Irbettspro3effes, bie eine gewtffe 2Ib=
roeéslung in ber SIrbeit geftatten unb buré gang fur3e
fiaufen gtoiféen ben Strbeitsoorgängen, läjjt fié bie Er»
mübungsgefabr ftart berabbrücten — überhaupt ift bie SBabI
bes richtigen Strbeitstempos unb bie 2BaI)I ber Raufen
etne arbeitsphpfiologifé ungemein wiétige Frage, bie bei
Roer einzelnen Strbeit genau geprüft werben muff. Es setgte

s
5eifptelsweife, bah man bas Dempo ber Strbeit

unb bie 2ßa{jl ber Raufen in ben einäelnen Dagesftunben
3anj oerféieben einteilen muh, toetl bie SIrbeitsbereitféaft
bes menféliéen Harpers buréaus niét 3U allen Stuuben

h ^ ®^an wirb alfo bei Fliefearbeit bas Dempo
es Hanbes genau ber weéfelnben Strbeitsintenfität anpaffen

mu||en; bei fonftiger SIrbeit wirb man buré entfpreéenbe
fiaulen gu oerféiebenen 3eiten (bie Raufen follen feines»

umt« 5 H5ro3cnt ber ©efamtarbeitsbauer betragen)
"te Séwanfungen ber fieiftungsfäbigteit fRûcEfiét neb»

pi«" m ^Irbeitspbnfiologen haben 3U biefem 3roec!

ihm
lonftruiert, bie oor ben Strbeiter geftellt wirb unb

3i! eingeigt, ob er an ben ein3elnen Dagesftunben
'Tf/I 3U langfam arbeitet,

lirfipv
® Forféungsergebniffe lehren uns immer beut»

itrho
' fbO; entféeibenb wtétig bie 23erûdfiéttgung bes menfé»

"men Faftors bei ber SIrbeit ift. Dr. S. 2B e r n e r.

"Twann einst und jetzt".
Von Ernst Bieri.*)

Drninm' ^%en 3war ben groben ,,23ârnbûtfé"=23anb
7—_____ Seelanb, 2. Seil" non Emanuel Friebli unb

3eit fl77ai!l?i1m"'J® aoft unb je^t. Otbragam SRöffelet unb feine
lag ui,n * gJJJ- Jägern oon «. Säger, kartoniert gr. 5.80 2?er»

Wissenschaft hilft dem Bergmann.
Hier werden die für den Bergbau günstigsten Schaufeln nach arbeitsphysiologischen Grund-
Sätzen ausgesucht.

wären über bas alte malerifée 9?ebborf brüben am 23ieler=
fee in feber Sinficbt unterriétet: was fianb ttnb fieute,
Sprache, Sitten unb ©ebrâuée, SSergangenheit unb ©egen»
wart anbelangt, filber eben — bas 23ué ift umfangreié,
ift fehr fubftanàiell, b. h- mit Datfaéen gefüllt, fo bah es
bem wiffenféaftlié Sntereffierten mehr bietet als bem bloh
auf unterhaltfame fiettüre 23ebaéten. Das überlegte fié
Ernft ©ieri, ber heimliée 23oet, ber feine ©emûtsféuhlaben
mit frohen, farbenftarfen Dwanner Erinnerungen oollgeftopft
fah unb fié' bes ©eftaltungsbranges niét mehr 3U erwehren
wuhte, unb er febte fié hin, um bas Dwannbué 3U féreiben,
bas alte £eimatfreunbe, aué bie beutelféroaéen unb muhe»
oertür3ten, taufen unb Iefen tonnen. D'abei ift niét "nur
ein 23ué entftanben, bas alle Iefen tonnen, fonbern eines,
bas man Iefen muh. Denn 23ieris Enthoufiasmus paett unb
feffelt unb loht einem erft los, wenn man fein 23ué 3U

Enbe gelefen hat.

Ernft 23ieri gehört 3U ben 23egeifterungsfähigen, bie

fié ihren Sugenberiitnerungen in Dreue oerpfliétet fühlen.
23or breihig 3ahren hat er feinen Dwanner Einbrücten bie

gemütsbetonten ©runblagen gegeben; bamals als er als
junger tatenburftiger Setunbarlehrer bie ©äffen unb ©âhéen
mit ihren altersgrauen -Säufern unb Sâuséen buréféritt;
als er feine Streifereien buré bas fRebgelänbe unb feine

Séluét, als er feine iRaétfahrten auf bem See, oon ber

Snfel IRouffeaus heimtehrenb, unternahm unb bie blaue
23Iume ber IRomantit fuéte; als.er mit bem ©emiféten Ehor
Dheater fpielte unb mit ben Dorfhonoratioren politifierenb
am SKirtshanstifée fah; als er in ben 2Tréioen alte Rapiere
buréftBberte, als er geniehenb unb forféenb ©egenwart
unb 23ergangenheit ber fonnenwarmen Dwanner=Hmwelt an
fein jugenbftartes Ser3 rife. Später, in ber 3?eife feiner
3abre, hat er biefe Einbrücfe buré' hiftorifée unb Iiterarifée
Stubien oertieft. Er ift babei u. a. auf bie „Souvenirs d'un
ancien militaire" bes Dwanner 21 h r a h a m Htöffelet ge=

flohen, eines oielerprobten alten Sölbnerführers, ber bie
23aftiIIe oerteibigen half, ber mit ïtapoleon naé IRuhlanb
30g, aïs 23ataiIIonséef ber Sémeisergarbe ben 23ourhonen
biente unb 1850 in 23ern ftarh. Das fiebensbilb biefer mar»
îanten Solbatenfigur, 3ugleié ein hoéft intereffantes 3eit=
hilb, füllt unb runbet nun fein Erinnerungshué-

23jeris Darflellung ift ein reigcolles ©emifé oon hifto»
rifé»faéliéer 23eriéterftattung unb phantafieooller, poefie»
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thoden die Schwere der Arbeit berechnen, danach
ordnen sich die einzelnen körperlichen Leistungen fol-
gendermatzen ein: Lesen am Tisch: 1,27; Schreiben:
182: Schneiderarbeit: 1,82,- Tischlerarbeit: 2,9;
Was'chfrauenarbeit: 4,21,- Ping Pong: 4,5? Stein-
metzarbeit: 5,5,- schnelles Laufen: 9,?! Ringen: 12,3.
Diese Zahlen geben eine recht interessante Ueber-
sicht über die Schwere verschiedener Arbeiten, aber
sie verraten natürlich noch keineswegs, warum die
eine Arbeit schwerer als die andere ist. Die Ve-
antwortung dieser Fragen bildet einen wichtigen
Abschnitt im Aufgabengebiet der Arbeitsphysiologie,-
es hat sich beispielsweise herausgestellt, das; bei
manchen Arbeiten die Ursache allzu rascher Ermü-
dung gar nicht im Bereich der eigentlichen Arbeit,
sondern in einem scheinbar ganz nebensächlichen Um-
stände zu finden ist. So zeigte es sich, daß die er-
müdende Arbeit einer Schreibmaschinistin nicht im
eigentlichen „Tippen" besteht, sondern darin, daß
sie beim Schreiben den Kopf in einer nach vorn
gebeugten Stellung zu halten hat. Durch zweck-
mäßige Formgebung der Bureaumöbel, der Höhe
des Tisches usw. läßt sich auf Grund arbeitsphysio-
logischer Feststellungen eine wesentliche Verbesserung
der Arbeitsbedingungen, damit also ein verspäteter
Eintritt der Ermüdung erreichen.

Abwechslung bei der Arbeit.
Als eine der wichtigsten Maßnahmen im Kampfe gegen

vorzeitige Ermüdung bei der Arbeit haben die Wissen-
schaftler die Abwechslung erkannt. Abwechslung in jeder
Form, also in geistiger und körperlicher Hinsicht. Nehmen wir
ein Beispiel, etwa Bedienen einer Maschine. Bei dieser an-
scheinend leichten Arbeit werden oft weniger die Muskeln,
als bestimmte Teile des Gehirns und Rückenmarks vorzeitig
ermüdet, weil sie ständig beansprucht werden. Durch kleine
Aenderungen des Arbeitsprozesses, die eine gewisse Ab-
wechslung in der Arbeit gestatten und durch ganz kurze
-pausen zwischen den Arbeitsvorgängen, läßt sich die Er-
müdungsgefahr stark Herabdrücken — überhaupt ist die Wahl
des richtigen Arbeitstempos und die Wahl der Pausen
eine arbeitsphysiologisch ungemein wichtige Frage, die bei
leder einzelnen Arbeit genau geprüft werden muß. Es zeigte

beispielsweise, daß man das Tempo der Arbeit
und die Wahl der Pausen in den einzelnen Tagesstunden
ganz verschieden einteilen muß, weil die Arbeitsbereitschaft
des menschlichen Körpers durchaus nicht zu allen Stunden

m ^ îst. Man wird also bei Fließarbeit das Tempo
es Bandes genau der wechselnden Arbeitsintensität anpassen

muhen? bei sonstiger Arbeit wird man durch entsprechende
Lachen zu verschiedenen Zeiten (die Pausen sollen keines-

^..âter 5 Prozent der Gesamtarbeitsdauer betragen)
„7 à ^chWarülmgm der Leistungsfähigkeit Rücksicht neh-
pin" - Arbeitsphysiologen haben zu diesem Zweck

iUm
konstruiert, die vor den Arbeiter gestellt wird und

^^lls anzeigt, ob er an den einzelnen Tagesstunden
Zu »chne.I oder zu langsam arbeitet.

Forschungsergebnisse lehren uns immer deut-

um»
' ^le entscheidend wichtig die Berücksichtigung des mensch-

"men Faktors bei der Arbeit ist. Dr. H. Wer ne r.

einst und ietst".
Voa lunst Kiori.Z

Twan^ sitzen zâr den großen ,,Bärndütsch"-Band
7—Seeland, 2. Teil" von Emanuel Friedli und

Zeit einst und jetzt. Abraham Rösselet und seine

l°g von A àck ?E àn °°" ^ Kartoniert Fr. S.80 Ver-

^isskllsàstì NUN cis,i> tier^mAnci.
Idier werden die kür den Versbau AünstlZssten Lekaukeln nack arbeitspk^sioloZsiscüen (Zrund-
sät?en ausxesuckt.

wären über das alte malerische Rebdorf drüben am Vieler-
see in jeder Hinsicht unterrichtet: was Land und Leute,
Sprache, Sitten und Gebräuche, Vergangenheit und Gegen-
wart anbelangt. Aber eben — das Buch ist umfangreich,
ist sehr substanziell, d. h. mit Tatsachen gefüllt, so daß es
dem wissenschaftlich Interessierten mehr bietet als dem bloß
auf unterhaltsame Lektüre Bedachten. Das überlegte sich

Ernst Bieri, der heimliche Poet, der seine Eemütsschubladen
mit frohen, farbenstarken Twanner Erinnerungen vollgestopft
sah und sich des Eestaltungsdranges nicht mehr zu erwehren
wußte, und er setzte sich hin, um das Twannbuch zu schreiben,
das alle Heimatfreunde, auch die beutelschwachen und muße-
verkürzten, kaufen und lesen können. Däbei ist nicht nur
ein Buch entstanden, das alle lesen können, sondern eines,
das man lesen muß. Denn Bieris Enthousiasmus packt und
fesselt und läßt einem erst los. wenn man sein Buch zu
Ende gelesen hat.

Ernst Bieri gehört zu den Begeisterungsfähigen, die
sich ihren Iugenderinnerungen in Treue verpflichtet fühlen.
Vor dreißig Jahren hat er seinen Twanner Eindrücken die

gemütsbetonten Grundlagen gegeben? damals als er als
junger tatendurstiger Sekundarlehrer die Gassen und Gäßchen
mit ihren altersgrauen Häusern und Häuschen durchschritt?
als er seine Streifereien durch das Rebgelände und seine

Schlucht, als er seine Nachtfahrten auf dem See, von der

Insel Rousseaus heimkehrend, unternahm und die blaue
Blume der Romantik suchte? als. er mit dem Gemischten Chor
Theater spielte und mit den Dorfhonoratioren politisierend
am Wirtshaustische saß? als er in den Archiven alte Papiere
durchstöberte, als er genießend und forschend Gegenwart
und Vergangenheit der sonnenwarmen Twanner-llmwelt an
sein jugendstarkes Herz riß. Später, in der Reife seiner

Jahre, hat er diese Eindrücke durch historische und literarische
Studien vertieft. Er ist dabei u. a. aus die „8ouvenirs ck'un

ancien militaire" des Twanner A b r a h a m Rösselet ge-
stoßen, eines vielerprobten alten Söldnerführers, der die
Bastille verteidigen half, der mit Napoleon nach Rußland
zog, als Bataillonschef der Schweizergarde den Bourbonen
diente und 1859 in Bern starb. Das Lebensbild dieser mar-
kanten Soldatenfigur, zugleich ein höchst interessantes Zeit-
bild, füllt und rundet nun sein Erinnerungsbuch.

Bjeris Darstellung ist ein reizvolles Gemisch von histo-
risch-sachlicher Berichterstattung und phantasievoller, poesie-
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Twann. Die BärenJänte. (Aus E. Bieri, Twarm einst und jetzt. Verlag A. FranckeA.G,

ftarfer ©aturfdjilberung. ©ie aber roirb fein Stil troden,
immer toeife er in bett TEalfadjenbericftt — fei es, baß er
Sifiorifdjes, 3ulturbiftorifdjes, baß er ©olfsnnrtfchafiüches
ober (5eocirapI)ifcI)cs aufäeigt — perförtlidje ©rlebniffe ein=

3ufledjten. Kr bezeugt babci feine faft rübrenb begeifterie
©aturoerbunbenbeit unb feine beïenntnisroarme ©ufgefchlof»
fenbeit, bic immer roicbcr 3. 3. ©ouffeaus ©ei ft nor uns
auftaueben läßt - bem er übrigens in einer lefensroerten
Darfteilung bes 3nfelerlebniffes mit innerftem ©erftänbnis
nadfgegangen ift.

2Bir finb oerfud)t, aus einem jener ftitbefd)ioingten 5ta=

pitel, mo er biftorifdjer ©omantif ober ©ouffeaufdjer ©atur=
entboufiasmus bic 3ügel febießen labt, 3u zitieren. Sßir
benten ba an bas glchpenb gefcpiXberte „ffreft auf ber 3frei=
berrenburg" ober bie 3bpIIe „Die Droannbad)fd)Iud)i". ©ber
mir begnügen uns mit ber Sßiebergabe eines fachlicheren,
beute aftuelleren Destftüdes aus bem 3apitel „ütlte
©ebbaufiße". Dies mit beut ©ebengebanfert, es möchte ber
eine ober anbere fiefer 311 einer Sonntagsfahrt hinüber ins
©ebgelänbe stimuliert roerben. ©lien Sefern aber mödjien
mir bamit Sieris Droannbuch mann empfohlen baben.

„Das äußerfte paus roeftmärts in ber alten Säuferreibe
ift bas ©allifbaus. Duret) bas fdjöngeroölbte Saustor aus
Saute=©ioc=Stein betreten mir bas Saus. Der breite, ge=
mßlbte Sausgang gebt unter beut ganjett Saus binburd)
unb auf ber Seefeite mieber hinaus. 2Bcnn braußen über
Saus unb ©arten ber Socßfommer brütet, ift's ba brinnen
berrlid) füf)I. ©emölbte Dore führen burdj bide ©lauern
binburd) 311 ben groben, tüblen 3eIIerräumen. Der größte
ift ber .„Drüelraum". Durd} bas einsige oergitterte 3renfter

fällt bas Sicht auf bie große Draubenpreffe, ben Drüel.
3n ber gegenüberliegenben, bunfien ©de ftebt oerftedt
bas ©rennbäusihen mit bem ©rennßafen. Da roirb

3ur ©Sinteqeit, roenn bie falten ©ebel um bie Säufer
brauen, aus ben Draubenrüdftänben, bem „Dreher",
ber Dreberfdfnaps gebrannt, ©in rester Droanner

trinft ben Sdfnaps nidjt felber, ben er brennt, er trintt
nur ben eblen fflSein. Darum mobf ftebt ber ©renro
bafen fo oerfdjämt in ber finftern ©de. ©ber bie auf
bem Dreher gefodjte „Dreberrourft" läßt er fieb fchmeb

fen. ©in fräftiges Schloß fiebert bie eine ber brei

©ogentüren im Drüelraum. fflßenn mir ben fdjroeren

Sdflüffel umgebrebt unb ben ftarfen ©iegel 3urüd=

gefeboben baben, fiepen mir im Sßeinfeller. 3eßn 5äf=

fer, in 3roei ©eißen ben SBänben nad) aufgestellt, ber=

gen je 2—4000 fiiter bes gefchäßten ©ebenfafts. Da

rubt er aus, nach oerbraufter, gäßrenber 3ugenb. ©ro

big unb abgeflärt erwartet er getaffen hinter bieten

©idjenroänben fein roeiteres Scßidfal.
©inmal im 3abr, mäbrenb bes „fiefet", fommt

reges Sehen in biefe Stillen ©elleräume. Da brebt fid)

langfam bie bide Drüelfchraube, oon fräftigen Firmen

berumbemegt, unb barunter meg fließt bas füße ÎJÎoft

in ben ©ottieß. ©He Äellertüren fteben roeit offen, unb

ein gefebäftiges ©us unb ©in unb Sin unb Ser, ein

lautes ©eben unb ©ommanbicren berrfept bann ba

unten oom ©torgen bis am ©benb. Die „3über" mit

ben geftampften Drauben fommen angefahren. ©afd)

roerben fie naeb bem Drüel gebracht unb ausgeleert

unb mieber geht's bem belebten ©ebberg 3U. Sier trägt

äd)3enb ber Srenienträger feine feßroere Draubenlafi
über bie fdjmalen ©tauertreppeßen 3U ben 3übern auf

I bie Straße hinunter unb kufen emfig bie flinfen Sänbe

ber Seferinnen an ben Stöden auf unb ab, bie föff-

ließen Draußen 311 brechen. Unb noch flinfer lauf«

ba3u bie nimmerrubenben 3ungen ber muntern S#.
Bern.) <g|g tief in bie SRacXjt hinein fiept man Sicht in t»

©ellerfenftern. Spät fommt in biefer 3eit ber Sich

bauer ins ©ett. Denn roie beim ©lauer in ber Sem uub

Sornernte heißt's im Sefet bie 3eit nüßen.

Das Saus enthielt, als idp barin roohnte, rechts uub

linfs ber breiten Dreppe in 3roei Stodroerfen eine tüfenge

3immer unb äBirtfcßaftsräume. ©ud) bie große, bunfef-

getäferte ©mpfangsftube fehlte nicht mit alten ©olbfpiegdu
unb entern ©enaiffancemobiliar. ©lein ©d3immer im Sallif-

haus befaß einen ©alfon gegen ben See hinaus. Das tKeb=

fpalier iletierte brüber hinauf, unb aus bem feingegadten

©eblaub hingen im Serbft bie golbgelben ©luffaiellcTO

trauben über bie Salfontüre hinunter. 3br berrltdheni

Sommerabenbe am offenen ffenfter -auf ben füllen
hinaus, menn bie milben ©benbroinbe ben füßen Duft ber

blüßenben ©eben 3u mir hinauf ins 3immer trugen!_ ©uro
berfame ©ächte, roie oft bat euer 3auberroeben mich auf

biefem Salton berüdt, roenn ber ©tonb fein Silberlicht über

ben See ausgoß, am Ilaren tRadjibimmel bie Sterne furo

feiten unb büßten unb braußen bie leicßtberoegte SBaffero

fläche glänste unb glißerte, roie oon Diamanten überfät.

tRingsum bie große, tiefe Stille ber fchlafenbe.n tRatur! 3m

tReblaub an ber Sausroanb flüftert Ieife ber 2Binb, im

Scpilf brühen plätfdjern bie Sßellen unb fd)Iagen bumpf

an bie ©ootroanb in ber monbühergIän3ten ©ud)t.
Sßenti aber ber ©ollmonb einen golbgeroirften Deppid)

über ben See legte bis 3ur 3nfel hinüber, ba hätte ich

über ben golbenen ©fab binroeg hinübergebn mögen, ben

©Ifentang 311 fepn oor bem großen, alten Dambaus, unter

ben mächtigen ©icben im JBalb oben unb unten beim 3nfeü

haus ben längftoerftorbenen SJlondfen 3U laufchen, roenn

fie in ben hellen ©ächten hinter ben altersgrauen 31oftet-

mauern ihre frommen Sitaneien fingen."
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starker Naturschilderung. Nie aber wird sein Stil trocken,
immer weist er in den Tatsachenbericht — sei es, dast er
Historisches, Kulturhistorisches, dast er Volkswirtschaftliches
oder Geographisches aufzeigt - persönliche Erlebnisse ein-
zuflechten. Er bezeugt dabei seine fast rührend begeisterte
Naturverbundenheit und seine bekenntniswarme Aufgeschlos-
senheit, die immer wieder I. I. Rousseaus Geist vor uns
auftauchen lästt dem er übrigens in einer lesenswerten
Darstellung des Jnselerlebnisses mit innerstem Verständnis
nachgegangen ist.

Wir sind versucht, aus einem jener stilbeschwingten Ka-
pitel, wo er historischer Romantik oder Rousseauschcr Natur-
enthousiasmas die Zügel schiesten lästt, zu zitieren. Wir
denken da an das glänzend geschilderte „Fest auf der Frei-
Herrenburg" oder die Idylle „Die Twannbachschlucht". Aber
wir begnügen uns mit der Wiedergabe eines sachlicheren,
heute aktuelleren Tertstückes aus dem Kapitel „Alte
Rebbausilze". Dies mit dem Nebengedanken, es möchte der
eine oder andere Leser zu einer Sonntagsfahrt hinüber ins
Nebgelände stimuliert werden. Allen Lesern aber möchten
wir damit Bieris Twannbuch warm empfohlen haben.

„Das äusterste Haus westwärts in der alten Häuserreihe
ist das Ballifhaus. Durch das schöngewölbte Haustor aus
Haute-Rive-Stein betreten wir das Haus. Der breite, ge-
wölbte Hausgang geht unter dem ganzen Haus hindurch
und auf der Seeseite wieder hinaus. Wenn brausten über
Haus und Garten der Hochsommer brütet, ist's da drinnen
herrlich kühl. Gewölbte Tore führen durch dicke Mauern
hindurch zu den grasten, kühlen Kellerräumen. Der gröstte
ist der.„Trllelraum". Durch das einzige vergitterte Fenster

fällt das Licht auf die graste Traubenpresse, den Trüel.
In der gegenüberliegenden, dunklen Ecke steht versteht
das Brennhäuschen mit dem Brennhafen. Da wird

zur Winterzeit, wenn die kalten Nebel um die Häuser

brauen, aus den Traubenrückständen, dem „Treber",
der Treberschnaps gebrannt. Ein rechter Twanner
trinkt den Schnaps nicht selber, den er brennt, er trinkt
nur den edlen Wein. Darum wohl steht der Brenn-
Hafen so verschämt in der finstern Ecke. Aber die auf
dem Treber gekochte „Treberwurst" lästt er sich schwel-

ken. Ein kräftiges Schlost sichert die eine der drei

Bogentüren im Trüelraum. Wenn wir den schweren

Schlüssel umgedreht und den starken Riegel zurück-

geschoben haben, stehen wir im Weinkeller. Zehn Fäs-

ser, in zwei Reihen den Wänden nach aufgestellt, ber-

gen je 2—4000 Liter des geschätzten Rebensafts. Da

ruht er aus, nach verbrauster, Jährender Jugend. Ru-

hig und abgeklärt erwartet er gelassen hinter dicken

Eichenwänden sein weiteres Schicksal.
Einmal im Jahr, während des „Leset", kommt

reges Leben in diese stillen Kelleräume. Da dreht sich

langsam die dicke Trüelschraube, von kräftigen Armen

herumbewegt, und darunter weg fliestt das süste Most

in den Bottich. Alle Kellertären stehen weit offen, und

ein geschäftiges Aus und Ein und Hin und Her, ein

lautes Reden und Kommandieren herrscht dann da

unten vom Morgen bis am Abend. Die „Züber" mit

den gestampften Trauben kommen angefahren. Rasch

werden sie nach dem Trüel gebracht und ausgeleert

und wieder geht's dem belebten Rebberg zu. Hier trägt

ächzend der Brententräger seine schwere Traubenlast
über die schmalen Mauertreppchen zu den Zübern auf

l die Straste hinunter und laufen emsig die flinken Hände

der Leserinnen an den Stöcken auf und ab, die köst-

lichen Trauben zu brechen. Und noch flinker laup
dazu die nimmerruhenden Zungen der muntern SA

,Lern.» Bis tief in die Nacht hinein sieht man Licht int»
Kellerfenstern. Spät kommt in dieser Zeit der Red-

bauer ins Bett. Denn wie beim Bauer in der Heu- >md

Kornernte heistt's im Leset die Zeit nützen.

Das Haus enthielt, als ich darin wohnte, rechts uud

links der breiten Treppe in zwei Stockwerken eine Menge

Zimmer und Wirtschaftsräume. Auch die groste, dunkel-

getäferte Empfangsstube fehlte nicht mit alten Goldspiegeln

und echtem Renaissancemobiliar. Mein Eckzimmer im Ballif-

Haus besäst einen Balkon gegen den See hinaus. Das Reb-

spalier kletterte drüber hinauf, und aus dem feingezackten

Reblaub hingen im Herbst die goldgelben Muskatellsr-
trauben über die Balkontüre hinunter. Ihr herrlichen

Sommerabende am offenen Fenster auf den stillen See

hinaus, wenn die milden Abendwinde den süsten Duft der

blühenden Reben zu mir hinauf ins Zimmer trugen! Wun-

dersame Nächte, wie oft hat euer Zauberweben mich aus

diesem Balkon berückt, wenn der Mond sein Silberlicht über

den See ausgost, am klaren Nachthimmel die Sterne fun-

kelten und blitzten und drausten die leichtbewegte Wasser-

fläche glänzte und glitzerte, wie von Diamanten übersät.

Ringsum die groste, tiefe Stille der schlafenden Natur! Im
Reblaub an der Hauswand flüstert leise der Wind, im

Schilf drüben plätschern die Wellen und schlagen dumpf

an die Bootwand in der mondüberglänzten Bucht.
Wenn aber der Vollmond einen goldgewirkten Teppich

über den See legte bis zur Insel hinüber, da hätte ich oft

über den goldenen Pfad hinweg hinübergehn mögen, den

Elfentanz zu sehn vor dem grosten, alten Tanzhaus, unter

den mächtigen Eichen im Wald oben und unten beim Insel-

Haus den längstverstorbenen Mönchen zu lauschen, wenn

sie in den hellen Nächten hinter den altersgrauen Kloster-

mauern ihre frommen Litaneien singen."
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